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62 Schulzeit

Später, in der Preßburger Realschule,101 kamen auch Physik und Mathematik als
Gegenstände eingehenden Unterrichts hinzu; sie waren für mich die Oasen in der
Wüste des Übrigen, wobei ich nur den vom Schuldirektor SAMARJAY erteilten Unter-
richt in ungarischer Literatur, die mir vornehm erschien, ausnehmen muß1). Wie

101 Weiterführende Schulen in Preßburg waren ein katholisches Gymnasium, ein evangelisches
Lyzeum und die staatliche und erste ungarische Oberrealschule, die Lenard von 1876-1880
von der 5. bis 8. Klassenstufe besuchte, und die für Schüler mit Berufszielen in Handel und
Wirtschaft die typische Wahl gewesen sein dürfte. Eine königliche Rechtsakademie und eine
Webe- und Winzerschule boten weiterführende Ausbildungsmöglichkeiten.

1) Noch in den späten Jahren lese ich gern wieder ungarische Dichter in ihrer Spra-
che; neben KÖLCSEY, VÖRÖSMARTY, PETÖFI, besonders JÓKAI.102

102 Die genannten Schriftsteller waren alle auch politisch von Bedeutung, Ferenc Kölcsey
(1790-1838) als liberaler Politiker, Mihály Vörösmarty (1800-1855) war Mitglied der ungari-
schen Nationalversammlung und wie Sándor Petöfi  (1823-1849) und Mór Jókai  (1825-
1905) an der ungarischen Freiheitsbewegung von 1848/49 beteiligt. Allen gemein war das
Ziel, eine patriotische ungarische Nationalliteratur zu schaffen.

103 Beschriftung Lenards zum Photo von 1944, weiter notierte er zu den Lehrern: »Bolla lehrte
uns Botanik, etwas Physik und Ungarisch. Frint war der vortreffliche Erzieher, lehrte Geome-
trie wie Euclid und geometrisches Zeichnen. Lucich, Apotheker zum sel. Martin, gab eine
vortreffliche, gründliche Einleitung in die Chemie.«

Abb. 8: »Die Lehrer der Preßburger Domschule 1875 (4 Klassen Volksschule und 3 Kl. Real-
schule).« Darunter Lucich (sitzend 2. v. l.), Frint (sitzend rechts) und [Schuldirektor] Bolla (sit-
zend Mitte).103
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Schulzeit 63

 POLIKEIT104 die Mathematik,  so strebte auch Virgil  KLATT105 die Physik keineswegs
anders  als  gänzlich  trocken  vorzutragen,  ohne  jedes  Entgegenkommen  an  die
oberflächlichen Gelüste des Mittelmaßes junger Leute, wovon heutige Schulmän-
ner offenbar so viel halten. Solches Entgegenkommen wäre mir auch nur peinlich
gewesen; ich fand es später mit Ärger und Abscheu gelegentlich in  Hochschul-
Vorlesungen zu meiner Studienzeit106. Modelle und andere Vorführungen, die auf
Mangel an Vorstellungsvermögen bei den Schülern berechnet sind (wie vieles was
heute käuflich, selbst für Hochschulen vertrieben wird), gab es nicht. Wohl  

107 aber
wurden mit einfachen, oft von KLATT selber verfertigten Apparaten all die Erschei-
nungen gezeigt, die man eben in ihrem Naturablauf selbst gesehen haben muß  

108,
um Bescheid zu wissen. Wie oft war ich am Heimweg von der Schule entzückt
und  befangen  von  neuer  Anschauung  und  neuer  Erkenntnis!  Automobile,  die
mich auf dem Wege bedroht oder roh 109 aufgeschreckt hätten, gab es damals noch
nicht.  KLATT war übrigens bei  STEFAN110 in  Wien ausgebildet, und seine schönen
Vorträge mögen in manchem unmittelbar von STEFAN übernommen gewesen sein.111

104 Karoly Polikeit (1849-1921) war Fachlehrer für Mathematik an der Preßburger Oberrealschu-
le und wurde 1896 Direktor des dortigen Katholischen Gymnasiums.

105 Virgil Klatt (1850-1935) studierte in Wien bei Josef Stefan und wurde 1871 Lehrer an der
Preßburger Oberrealschule. Die Staatsexamensprüfung, an der Ludwig Boltzmann beteiligt
war, absolvierte er 1875. Im physikalischen Kabinett seiner Schule untersuchte er vorzugs-
weise an den Wochenenden elektrische Entladungen und Phosphoreszenz, auch war er Mit-
glied der Preßburger Gesellschaft der Naturforscher und Ärzte, wo er wissenschaftliche Vor-
träge hielt. Klatt verließ 1919 nach der Gründung der  SR den Schuldienst zunächst ohne
Pensionsanspruch und verdiente seinen Lebensunterhalt u. a. mit der Reparatur von Uhren.
Sein Sohn Roman, der sich für die gleichen physikalischen Probleme interessierte,  wurde
1902 Lehrer am Katholischen Gymnasium in Preßburg und 1919 Nachfolger seines Vaters.
Vgl.  Juraj  Šebesta:  Virgil  Klatt,  in:  Slovenská Národná Knižnica,  Biografické  štúdie  25,
Matica slovenská, Martin 1998, S. 91-99, und ders.: Lenard’s teacher Virgil Klatt, in: Peter
Zigman (Hg.):  Die biographische Spur  in  der  Kultur-  und Wissenschaftsgeschichte,  Jena
2006, S. 205-211.

106 Version 1931: [Studentenzeit].
107 Version 1931: [Wo].
108 Version 1931: [mußte].
109 In Version 1931: [dabei].
110 Version 1931: [Stephan]. Ebenso im folgenden. – Josef Stefan (1835-1893) wurde 1863 Pro-

fessor in Wien, wo er über kinetische Gastheorie, die Strahlung Schwarzer Körper, Hydrody-
namik und Elektrizitätstheorie arbeitete. Er stellte 1879 ein Strahlungsgesetz auf, das später
Ludwig Boltzmann theoretisch erklärte (Stefan-Boltzmann-Gesetz).

111 Lenard schrieb 1920 (Einiges aus meinem Leben, Bl. 1f.): 
VIRGIL KLATT war Schüler von  STEFAN, und ich stelle mir vor, dass sein mir
heute noch zu  den allerglücklichsten  Jugenderinnerungen gehörender,  zwei
Jahrgänge füllender Schulvortrag ein Abbild der Stefan’schen Experimental-
vorlesung gewesen sein mochte, wonach auch mit STEFAN ein Band der Dank-
barkeit  mich verbindet.  Wäre ich irgend einem Zögling heute beliebter nur
mathematischer Schulung überantwortet gewesen, – ich wäre zwar mit meiner
äußerst lebhaften, feurigen Verfassung noch immer nicht Kaufmann gewor-
den, wie meine Eltern es so sehr wünschten, hätte aber doch wohl gleich einer
Pflanze werden müssen, der man ihr Leben lang eine dürre Jugendzeit ansieht.
Mein lieber Lehrer KLATT, der somit die aufgehende Sonne für mich war, lebt
heut noch,  aber unter recht  mißlichen Umständen,  seit  Preßburg Bratislava
geworden ist, beraubt des vollen Genusses eines Ruhegehaltes nach segensrei-
cher, bis zu hohem Alter fortgesetzter Tätigkeit.
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64 Schulzeit

So erhielt ich schon zur Schulzeit mühelos ein Gesamtbild der Physik mit reichem
Inhalt, das mir in der Tat fürs ganze Leben dienlich blieb. Ich hatte nur später fort-
laufend Hinzufügungen einzubauen, wobei mir auch damals das von  PFAUNDLER

herausgegebene, eben neu erscheinende ausführliche Lehrbuch der Physik,112 das
ich | mir  lieferungsweise kaufen  durfte,  dienlich  war.  Stellenweisen, teils  aller-
dings  gründlichen,  zuletzt  weit  fortschreitenden  Umbau  erfuhr  dieses  aus  der
Schulzeit übernommene Bild erst spät, unter Vermittlung meiner eigenen Tätig-
keit.
Zur damaligen Schulzeit begann auch mein eingehenderes Experimentieren, frei-
lich meist nur an Feiertagen und in den Ferien, weil die für mich 113 toten Fächer,
wie Geschichte1), Geographie und  dergl., bei meiner immer wieder  obenauf  kom-
menden114 Gewissenhaftigkeit mich meist stark belasteten.115 Ich wollte möglichst
alles, was Chemie und Physik boten, genau für mich allein selbst gesehen haben,
und zwar nicht aus Verlangen nach Aufhäufung von Wissen (was von selbst kam)
oder gar mit dem Ziel irgendwelcher späterer Verwendung – was ich als Entheili-
gung empfand, als es meinen Eltern, zum Trost ob so unverständlicher Beschäfti-
gung, gesagt wurde  –,  sondern gerade nur  wegen der  ungeheueren Freude am
Sehen und Beobachten überhaupt.

112 Damit ist vermutlich die ab 1876 erschienene Neubearbeitung des Müller-Pouilletschen Lehr-
buchs gemeint: Johann Müller: Lehrbuch der Physik und Meteorologie, in 3 Bd.; theilweise
nach Pouillet’s Lehrbuch d. Physik selbständig bearb. von Joh. Müller. 8., umgearbeitete und
vermehrte Auflage bearbeitet  von Leopold Pfaundler,  Braunschweig 1876-1881,  vgl. auch
ders.: Grundriß der Physik und Meteorologie, für Lyceen, Gymnasien, Gewerbe- und Real-
schulen, sowie zum Selbstunterrichte, 12., vermehrte und verbesserte Auflage, Braunschweig
1875.

113 In Version 1931: [– und auch überhaupt1) –] mit Fußnotenzeichen hier.
1) Wird jemand heute noch behaupten, daß »Geschichte« irgendwelchen Wert hat,
wenn sie weder Rassen-Einflüsse noch die Wirkung der absichtlich verborgen gehal-
tenen Mächte aufdeckt | und also auf Verständlichmachung der Ereignisse verzichtet?
Wie sehr unwissend waren doch trotz historischen Studiums sämtliche deutsche Poli-
tiker  des  großen  (1914er) Krieges!  Man  kann  die  Wertlosigkeit  der  üblichen
Geschichtsschreibung  nicht  besser  kennzeichnen,  als  durch  die  »Erfolge«  dieser
Staatsmänner.  Wertlosigkeit  eines Lehrstoffes wird aber schon dem aufgeweckten
Schuljungen fühlbar, wenn auch nur durch die Schwierigkeiten, die er daran findet.
114 Version 1931: [oben aufkommenden].
115 Geschichte, Geographie und Zeichnen waren nicht Lenards Stärken in der Schule, in diesen

Fächern erhielt er im Abschlußzeugnis die Note befriedigend. Durch die durchgängig sehr
guten  Noten  in  den  naturwissenschaftlichen  und  mathematischen  Fächern  wie  auch  in
Deutsch, Französisch und Religion machte er 1880 mit dem Notenschnitt von 1,7 das beste
Realschul-Abitur seines Jahrgangs. Zu Schulprogrammen der städtischen Oberrealschule vgl.
Hoffmann 1987, Ann. 18, S. 88. Lenard notierte auf den Umschlag, in dem er sein erstes aus
Kalenderblättern des Jahres 1878 bestehendes Tagebuch (TB 1) aufbewahrte: »Das Aufstehen
um 4 Uhr & Schlafengehen 12 Uhr hat nichts genützt! Geschichte + Geogr[aphie] [...] gingen
doch nicht in meinen Kopf. [...]«

15

(16)

64



























ie













8



8



8



m



meinem



m



m



m



m

03





























 







,







 111

IN BONN.

Zu etwas besseren Möglichkeiten kam ich erst wieder in Bonn, als Assistent von
H. Hertz. Die Erwartungen, mit denen ich dorthin ging, waren groß. Ich hoffte von
dem Manne, dessen Arbeiten ich so sehr bewunderte, daß daraus schon aus der
Ferne persönliche Verehrung geworden war, viel lernen zu können, wenn ich ihm
als Helfer bei der Arbeit sehen und seinem Denken folgen könnte, und ich hatte
mir das lang gewünscht. Diese Erwartung wurde aber sehr enttäuscht. Hertz liebte
es, unauffindbar zu sein1); sogar gelegentliches Zusammentreffen im Institut schi-
en ihm Mißvergnügen zu machen, wenn es mit Anliegen meinerseits verbunden
war.  Das letztere  war aber  manchmal  unvermeidlich.  Denn die  Benutzung der
Apparatensammlung war mir ausdrücklich nur auf jedesmalige vorherige Anfrage
gestattet.  Dagegen  hatte  ich  auf  besonderes  Bitten  ein  gutes  Arbeitszimmer287

erhalten  und es blieb  mir  viel  freie  Zeit  für  experimentelle  Arbeit  –  und zum
Apparate-Bauen. Das letztere wurde allzu oft nötig; denn selbst Apparate, deren
Vorhandensein ich in der Sammlung bemerkt hatte, wurden manchmal versagt. So
baute ich für die damals nach einer Ferienreise288 zu den Wasserfällen der Alpen
aufgenommene Untersuchung über die Elektrizität der Wasserfälle Elektroskope
und das  nötige Quadrantelektrometer289 selbst.290 Das Letztere  war mir  freilich
dann noch  durch  viele  Jahre  von größtem Nutzen2);  auch  baute  ich  ganz gern

1) Es mag dies in den späteren Jahren durch  Hertz’  dann eingetretene Erkrankung285

mitbedingt gewesen sein, nicht aber im ersten Jahre meiner Bonner Assistenten-
zeit (Sommer 1891-Sommer 1892).286

285 Version 1931: [seine Krankheit]. 
286 In »Große Naturforscher« (München 1929, S. 308) schrieb Lenard über Hertz: »Seit 1892
stellte sich ein hartnäckiges Leiden, eine Knochenkrankheit ein, die ihm im Alter von nur 37
Jahren den Tod brachte.«

287 Version 1931 hatte an dieser Stelle eine Fußnote 2, die nun auf der folgenden Seite in verän-
derter Form eingearbeitet wurde.

288 Lenard reiste teilweise begleitet von Catchpool und Wolf im Herbst 1891 nach Südtirol, wo er
die großen Wasserfälle bei Eyrs und Trafoi auf Elektrizität mit einem Elektroskop untersuchte
und anschließend in Preßburg Folgerungen über die Wasserfallelektrizität ableitete (TB 17,
18.-29. Aug. und 3. Sept. 1891).

289 Es befindet sich in der Ausstellung des Deutschen Museums, Inventar-Nr.  73618.  Lenard
schrieb dazu auf einem angehängten Kärtchen: »Quadrantelektrometer, 1891 zur Untersu-
chung über Wasserfallelektrizität gemacht. Diente mir dann auch zu sämtlichen Messungen
über Kathodenstrahlen, lichtelektrische Wirkung und Phosphoreszenz (1891-1904). Zuletzt
auch von Schulen benutzt.« 

290 Lenard notierte 1915 nachträglich auf einem losen Zettel für sein Tagebuch von 1892 (TB
16): 

[...] Ein Quadrantelektrometer stand in der Sammlung, unbenutzt, es wurde
mir aber abgeschlagen, es nehmen zu dürfen, da Hertz es sich für künftige
eigene Versuche vorbereitet hätte. (Diese Versuche kamen nie zustande). 

2) Es ist noch heute vorhanden, wenn auch durch nachträgliche Benutzung eines
Schülers etwas hergenommen.
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112 In Bonn [1891-1894]

selbst Apparate mit al|lerlei Verbesserungen gegenüber den käuflichen. Aber ich
wurde doch oft recht traurig, wenn an manchen Tagen nichts erfolgen konnte als
Herstellung von Apparaten, die man ganz brauchbar auch hätte kaufen können,
während ich doch stets voll war von Plänen zu Versuchen, die Fragen an die Natur
bedeuteten. Einmal erhielt ich von  Hertz die Erlaubnis, meine kleinen Einkäufe
von  Glasröhren  und  dergl.  bis  zu  einem gewissen  Betrage  auf  Institutskosten
machen zu dürfen. Nachdem ich das 2- oder 3mal benutzt hatte, kam Hertz eines
Tages zu mir,  um die  Erlaubnis  zurückzuziehen, –  nicht  weil  etwa der Betrag
überschritten gewesen wäre, sondern weil einige Kautschukstopfen auf der Rech-
nung standen, die natürlich teurer waren als Korkstopfen, über deren besonderen
Zweck zu reden mir aber abgeschnitten war. Seither kaufte ich wieder manches
aus meinen eigenen Mitteln, die allerdings nicht weit reichten.
Das Bonner Physikalische Institut war damals im Westflügel des großen Universi-
tätsgebäudes (früher kurfürstlichen Schlosses) eingerichtet. Mein Arbeitszimmer
lag eine Treppe hoch am westlichen Ende des Instituts,  gegen den Kaiserplatz
zu.291 Das ursprünglich für mich bestimmte Arbeitszimmer war im Erdgeschoß292

und war feucht wie der größte Teil der unteren Institutsräume; denn Mittelpunkt
des ganzen Institutsflügels war ein großer Erdklotz, der oben, eine Treppe hoch,
einen Garten trug, in dem große Bäume wuchsen und der daher immer feucht war.
In meiner unten gelegenen Assistentenwohnung (2 schöne, große Zimmer, Ecke
Hofgarten und Kaiserplatz) wuchs über Ferienzeiten der Schimmel zentimeter-
hoch aus den Ritzen des Fußbodens hinaus; doch störte mich das nicht, da ich die
sehr  großen  Fenster  meist  offen  hielt.  Die  oberen  Räume  waren  wohl  ganz
gesund; sie bildeten vorher die Wohnung von CLAUSIUS. HERTZ, sein Nachfolger, hatte
in den schön gelegenen Zimmern das Physikalische Praktikum eingerichtet und es
vorgezogen auswärts zu wohnen.

Bei dem ohnehin so seltenen Zusammentreffen mit HERTZ (außer im Anfängerprakti-
kum, zu welchem er regelmäßig erschien) wäre es mir viel lieber gewesen, wenn
ich, statt Bitten zu tun, ihm etwas von meinen Versuchen hätte zeigen können; es
wäre dann auch ersichtlich geworden wie ich wirtschaftete. Einmal gelang es mir,
von der gerade im Gang befindlichen Untersuchung | über die Wasserfallelektrizi-
tät etwas vorzuführen (November 1891). Es war das der Versuch, in welchem ein
Strahl destillierten Wassers, aus einem isolierten Gefäß unter Druck ausströmend,
in ein anderes isoliertes, mit dem ersteren aber leitend verbundenes Gefäß fiel,
wobei dann das System der beiden Gefäße starke positive Ladung annahm. HERTZ
war sehr befriedigt von der Einfachheit des Versuchs, der doch bisher ganz unbe-
kannt Gebliebenes zeigte1), nämlich – wie HERTZ nach kurzer Erläuterung über mei-
ne sonstigen, zugehörigen Versuche gleich zugab – daß Wasser und Luft zusam-

291 Version 1931 in ursprünglich vorausgehender Fußnote 2: [Das Zimmer lag eine Treppe hoch
am westlichen Ende des physikalischen Instituts, das damals den Westflügel des großen Uni-
versitätsgebäudes (früher kurfürstlichen Schlosses) bildete, gegen den Kaiserplatz zu. Gut
verdunkelbar war das Zimmer allerdings leider nicht.]. 

292 Version 1931: [unten]. 
1) Man erklärte die Elektrisierung der Luft bei Wasserfällen damals meist als eine
Influenzwirkung der normalen Luftelektrizität.
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Selber Professor, aber theoretischer 143

ich vielleicht  gar nicht  hingehen wolle,  worüber der Rektor stark erstaunte.  Es
schien mir noch besser zu sein, 436 lieber in eine der experimentellen Arbeit günsti-
ge, niedrigere Stellung zu gehen als in die zwar äußerlich unabhängige, sogar plan-
mäßige (etatsmäßige), aber doch mit keiner Institutsberechtigung versehene Pro-
fessur,  deren  Hauptverpflichtung in  den  theoretischen  Vorlesungen lag.  Selbst
einfach in Bonn zu bleiben lockte mich mehr, weil ich da in meinem, doch hoffent-
lich zu behaltenden Arbeitszimmer schon so viel für Weiteres vorbereitet hatte.
Schon am 7. Oktober  437 folgte der Nachricht des Rektors das tatsächliche Beru-
fungsschreiben von  ALTHOFF. Nach dreitägigem weiteren Besinnen nahm ich die
Breslauer  Berufung an. Es geschah das hauptsächlich  auf  den von M.  WOLF –
damals  Privatdozenten der Astronomie in Heidelberg –  befreundeterweise mir
mitgeteilten,  bestimmten  Rat  LEO KOENIGSBERGERS, des Heidelberger Mathemati-
kers.438 
439KOENIGSBERGER hatte seit meiner Studentenzeit, da ich in Heidelberg seine Vorle-
sungen hörte und dann von ihm zum Doktor geprüft  war, dauernd lebhaftestes
Interesse für mein Ergehen behalten.440 Er war mein großer Förderer441, der einzi-
ge einflußreiche ältere Akademiker im damaligen Deutschen Reich, der mir solan-
ge zur Seite stand, als ich dessen irgendwie bedurfte. Er 442 war reinblütiger Jude;
443 ich habe in meiner weiter unten folgenden »Geisterrede« seiner mit Dankbar-
keit gedacht, wobei der frühere und spätere Einfluß der Juden in den akademi-
schen Kreisen Deutschlands allgemein zur Betrachtung kommt.444

Nun beeilte ich mich aufs äußerste, die nicht wenigen Vorbereitungen in meinem
Bonner Arbeitszimmer noch auszunutzen, ehe ich alles abbauen mußte. Besonders
die Messung der Ausbreitungsgeschwindigkeit der Kathodenstrahlen mittels elektri-
scher Schwingungen und Versuche zum Nachweis der von mir vermuteten lichtelek-
trischen  Kathodenstrahlerzeugung hoffte  ich | noch  zum  Gelingen  zu  bringen.

welche den Studenten zur Benutzung überlassen werden sollen, im Convicthause aufgestellt
wurden.« (Chronik Breslau 1890/91, S. 29).

436 In Version 1931: [nun Qunicke’s Assistenten-Anerbieten anzunehmen,].
437 Version Hand: [1894]. 
438 Leo Koenigsberger (1937-1921) folgte 1869 einem Ruf nach Heidelberg, wechselte 1875

nach Dresden und 1877 nach Wien, bevor er von 1884 bis zum Ersten Weltkrieg führender
Vertreter der Mathematik in Heidelberg wurde. In  »Mein Leben« (Heidelberg 1919) nennt
Koenigsberger von den Kollegen, die ihm ein gütiges Schicksal am Ende seines Lebens zuge-
führt hätte, Lenard an erster Stelle (S. 207).

439 In Version 1931 folgender Text bis »... Platz finden kann« ursprünglich als Fußnote 1.
440 Zu Lenards Einschätzung der Bedeutung von Koenigsbergers Förderung s. S. 189.
441 Version 1931: [Er und ALTHOFF waren meine großen Förderer]. Entsprechende Ersetzungen

im Satz.
442 Version 1931: [KOENIGSBERGER]. 
443 In Version 1931 und Version Hand: [es wäre über ihn in Zusammenhang mit meiner Gesam-

terfahrung vom Judentum viel mehr zu sagen, als hier Platz finden kann. KOENIGSBERGER war
noch von der Art der älteren Juden-Professoren, die sich bemühten, nicht judengeistig zu erscheinen; die späteren
Hochschuljuden förderten vorzugsweise nur mehr Juden.] . 

444 Vgl. S. 121ff.
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Doch fruchtete die Eile nicht1). Ich erreichte nur eine Verspätung meines Antrittes
in Breslau, die mir einen tadelnden Brief des dortigen Vertreters der Experimen-
talphysik,  O. E.  MEYER446,  eintrug. Er schrieb, daß wohl »eine Liebe am Rhein«
mich solange dort zurückhalte, was ich so töricht fand, daß ich den Brief sofort
zerriß und in den Ofen warf; meine Achtung für O. E. MEYER war nun leider ganz
dahin, da er in der Achtung für mich so sehr fehlgegriffen hatte. Außerdem hatte
ich beim Bonner Universitäts-Kurator um Verschiebung der Institutsübergabe an
Professor  KAYSER gebeten, um noch einige Tage zu Gunsten meiner Arbeit Herr
im Institut zu bleiben. Aber auch dies wurde falsch aufgefaßt; man bekam Ver-
dacht, daß etwa das Institut nicht in Ordnung sei, und die Übergabe erfolgte dann
so peinlich, daß ich in der Bibliothek fast jeden Band einzeln in Gegenwart von
Professor KAYSER vorzuweisen hatte, was fast einen Tag in Anspruch nahm. Von
den Apparaten erklärte der amtierende Vertreter des Kurators nichts zu verstehen.
Diese wurden daher  zum Glück für  meine  schon  festgesetzte  Abreise  leichter
genommen. Ich habe später nie wieder eine solche formelle Institutsübergabe oder
Übernahme mitgemacht, sie kam auch Professor KAYSER sonderbar vor.447

1) Es war mir dann auch erst vier Jahre später beschieden, die Versuche zur Auf-
klärung  der  lichtelektrischen  Wirkung  wieder  aufzunehmen  und  erfolgreich
durchzuführen, worüber weiter unten berichtet wird. – Die Messung der Ausbrei-
tungsgeschwindigkeit ist 1898 von E. WIECHERT durchgeführt worden, wie bereits in
einem früheren Abschnitt erwähnt.445

445 Vgl. S. 39.
446 Oskar Emil Meyer (1834-1909) entwickelte in Königsberg unter dem Einfluß von Franz Neu-
mann eine stark mathematisch geprägte Physik etwa in der Hydrodynamik. Er forschte dann an
einer  Reihe  von Universitäten  und  widmete sich  der  kinetischen  Gastheorie.  1867  wurde  er
schließlich  Ordinarius  in  Breslau,  obwohl  die  Arbeitsmöglichkeiten  ihm  dort  unzureichend
erschienen; er sollte diese allerdings aufgrund seiner eher engen Interessen auch nicht wesentlich
verbessern. Vgl. Stefan L. Wolff: Von der Hydrodynamik zur kinetischen Gastheorie  – Oskar
Emil Meyer, Centaurus 37 (1994), S. 321-348.
447 Kayser schrieb über dieses Zusammentreffen in seinen Erinnerungen (Ann. 54, S. 161-163),

daß er Lenard zu seiner »nicht angenehmen Überraschung« in Bonn als Assistent vorfand. 
Aber ich behandelte ihn sehr freundlich, lud ihn zu uns ins Hotel zu Tisch
ein, und er war im Gegensatz zu Berlin übermäßig bescheiden, ich kann es
nur devot nennen, ein Benehmen wie man es wohl bei Menschen slawischen
Ursprungs oder bei armen gedrückten Juden findet. [...]  Und nun kam ein
Schwall devoter Danksagungen. Mir war das sehr wenig angenehm; denn
durch sein Benehmen, eines Gelehrten ganz unwürdig, war er mir noch viel
unangenehmer geworden als durch das entgegengesetzte Verhalten in Berlin.
[...]  Übrigens fiel mir auch ein, daß Althoff etwas von einem Assistenten
gesprochen hatte, den ich nicht gleich entlassen möge. Das devote Wesen
hatte ihm wohl gefallen.

Nach seinem Ruf nach Breslau hatte Lenard Kayser zunächst mitgeteilt, in Bonn bleiben zu
wollen, ohne Gründe dafür anzugeben. Als er sich schließlich für die Annahme der Breslauer
Stelle entschlossen hatte,  wäre die »devote Maske« völlig verschwunden gewesen. Kayser
hätte ihn »Gott sei Dank« nie wieder getroffen. Zum gespannten persönlichen Verhältnis zwi-
schen Lenard und Kayser vgl. auch Ann. 162 und Fußnote 3, S. 112. 
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bliebener der gefallenen Badischen Kämpfer nutzbar gemacht. Ich stelle
diese Mitteilung zur Verfügung, da ich glaube, daß ihre Verbreitung nütz-
lich sein könnte.«779

Die Kriegszeit mit ihren Entbehrungen hat auch meinem Sohn WERNER in seinen
Entwicklungsjahren stark zugesetzt.  Der Mangel an Nahrung paßte schlecht  zu
den krampfhaft  aufrechterhaltenen hohen Schulanforderungen, und Hilfe gegen
Erschöpfung, etwa durch einen Kuraufenthalt in den Schweizer Bergen, war unter
den ungünstigen Umständen nicht erreichbar. WERNER hat die Kriegszeit nicht lan-
ge überlebt; er starb, nur 22 Jahre alt, Ende Februar 1922 infolge einer Nierenent-
zündung, die, anfangs unbemerkt, schon seit Jahren ihn beeinträchigt hatte. Noch
gegen Ende des Krieges, da er das nötige Mindestalter erreicht hatte,  wollte  er
durchaus zum Heeresdienst, was ihm aber schon versagt werden mußte.780

Da ich selbst für Kriegsdienst bereits zu alt war, suchte ich mich so gut wie mög-
lich in der Wissenschaft weiter nützlich zu machen. Viel Angesponnenes war fort-
zusetzen. Zunächst beschäftigten mich noch immer die tiefergehenden Fragen der
Phosphoreszenz.  Dann  kam  auch  wissenschaftlich-technische  Kriegsarbeit  im
Auftrag der Heeresleitung hinzu, zu der Professor BECKER – nach einigem Kaser-
nendienst  für nicht  kriegsverwendungsfähig erklärt  – und ich  uns schon längst
gemeldet hatten. Später ging auch mein alter Wunsch in Erfüllung, eine ganz ein-
wandfreie, zuverlässige und großer Genauigkeit fähige Methode der Messung von
Oberflächenspannungen  auszubilden.  Es  gelang  das  mittels  Adhäsionswaage
unter Benutzung gradliniger Bügel, die in die betreffende Flüssigkeit zu tauchen
waren. Wir erreichten so die Sicherstellung der Oberflächenspannung z. B. des
Wassers bis auf weniger als ein Tausendstel ihres Wertes, während die Unsicher-

779 Lenard wurde wie eine ganze Reihe von anderen Professoren Weihnachten 1916 vom Badi-
schen Großherzog mit dem Kriegs-Verdienstorden ausgezeichnet (GLA 235/2202,  Bl. 23).
Seine antienglische Haltung nach Kriegseintritt Großbritanniens vertrat er ausführlich in sei-
ner Schrift England und Deutschland zur Zeit des großen Krieges, Heidelberg 1914. Bei der
Medaille handelte es sich um die Rumford-Medaille der Royal Society, die ihm 1896 zusam-
men mit Röntgen verliehen wurde. 1946 betrachtete er diese Ehrung wieder als »besonders
gewichtige Anerkennung«, vgl. Coda, S. 5 (S. 322). 

780 Werner Lenard starb am 28. Feb. 1922 an einer Harnstoffvergiftung des Blutes. Seine Nieren-
fehlfunktion konnte damals nicht geheilt werden (erst 1924 wurde in Deutschland der erste
Mensch mit Dialyse behandelt). Philipp Lenard schrieb in seinem Tagebuch, daß sein Sohn
stets nierenleidend gewesen sei. Im Krieg hatte er zu den Fliegern gehen wollen, erreichte
aber das notwendige Einjährigen-Examen nicht. Seine nach dem Krieg begonnene Ausbil-
dung in der Landwirtschaft mußte er nach ersten Krankheitssymptomen aufgeben und arbeite-
te dann in der Mechanikerwerkstatt des väterlichen Instituts und lernte Uhrmacher. Beides
wurde ihm schließlich von seinem Arzt verboten und er betätigte sich mit Maschinenschrei-
ben. Nach einer Blasenentzündung, die er sich beim winterlichen Photographieren des in Fol-
ge politischer Auseinandersetzungen beschädigten und mit einem Kranz vom Physikalischen
Institut  wieder  geehrten  Heidelberger  Bismarck-Denkmals  Weihnachten  1921  zugezogen
habe, nahm seine Urämie einen dramatischen Verlauf. Seine Schmerzen mußten mit Morphi-
um gelindert werden und die Familie mußte mitansehen, wie er schließlich erblindete. (TB I,
22.-28. Feb. 1922.)
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heit bis  dahin mehr als zehnmal so groß geblieben war1). Zugleich war durch die
Beseitigung  der  vorhandenen Un|sicherheit auch  gezeigt,  daß  die  Theorie  der
Oberflächenspannungserscheinungen genügend gesichert ist.784

1) Veröffentlichung  mit v.  DALLWITZ-WEGNER und E.  ZACHMANN in | den Annalen von
1924, dann von H. MOSER 1927 (»Wiss. Abh.« Bd. I, Nr. 3).781 Es war782 ein Zeichen
der herrschenden Urteilslosigkeit, daß ein umfangreicheres neues »Handbuch der
physikalischen und technischen Mechanik« (Bd. VII, 1) auch dann noch jenen vor
30 Jahren gewesenen Stand der Kenntnis über die Oberflächenspannung des Was-
sers vorführte.783

781 In Version 1931: [, 1931]. – Die genannten Veröffentlichungen sind: Philipp Lenard/R. v.
Dallwitz-Wegener/E. Zachmann: Über Oberflächenspannungsmessung, besonders nach der
Abreißmethode und über die Oberflächenspannung des Wassers, AdP 74 (1924), S. 383-404
(WA Bd. 1, S. 38-56) und Helmut Moser: Der Absolutwert der Oberflächenspannung des rei-
nen Wassers nach der Reflexions- und Bügelmethode und seine Abhängigkeit von der Tem-
peratur, Leipzig 1927. Karriere in der Wissenschaft machte nur Helmut Moser (1903-1991),
der seit 1922 in Heidelberg Physik studiert hatte und von Lenard 1927 promoviert worden
war. Nach einjähriger Assistententätigkeit im Radiologischen Institut wurde er Mitarbeiter in
der Berliner Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, dessen Direktor 1926 der Relativitäts-
theoriegegner Ernst Gehrcke geworden war. Nach 1945 wirkte er am Wiederaufbau der Bun-
desanstalt mit, dessen Präsident er zweimal wurde.
782 Version 1931: [ist]. 

Abb. 18: Das neue Institut 1913: Außenansicht (Hauptgebäude mit der stadtzugewandten Schau-
fassade, Radiologisches Institut links mit Hörsaalportal)785
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Auch  sonst  kamen die  wissenschaftlichen  Arbeiten im  Institut nach  dem  Kriege
bald wieder in Gang; Praktikanten und andere Mitarbeiter fanden sich ein,786 so
daß die Räume des Instituts schließlich noch reichlich gefüllt wurden. Die Herren

783 Handbuch der physikalischen und technischen Mechanik, Felix Auerbach/W. Hort (Hg.),
Bd. 7: Grenzgebiete der technischen und physikalischen Mechanik, Leipzig 1931.

784 In  Version  1931:  [so  weit  gesichert  ist,  als  die  Meßgenauigkeit  bei  den  verschiedenen
Erscheinungen geht.].

785 Der Bau wurde von dem Karlsruher Architekten Friedrich Ostendorf (1871-1915) unter Verwen-
dung barocker Stilelemente entworfen, nachdem dieser Institutsneubauten in Kiel, Breslau, Göttin-
gen und Berlin besichtigt hatte. Die Grundrißaufteilung übernimmt das Prinzip, das Lenard bereits
in Kiel verwirklichen ließ, jedoch in wesentlich größerem Maßstab (Ann. 650). Lenard konnte eine
Vielzahl von Forderungen für das neue Institut durchsetzen, die von einer beachtlichen Zahl von
Arbeitsräumen und Hörsälen, von denen der große unbedingt Südfenster und einen separaten Ein-
gang haben sollte, über modernste »Reformschiebefenster« und einen elektrischen Fahrstuhl bis hin
zur farblichen Gestaltung der Holzverschalungen und Türen in den fünf Stockwerken nach den
fünf Grundfarben des Spektrums (violett, blau, grün, gelb und rot) reichten. Nach zeitgenössischem
Urteil »ist die Universität Heidelberg um ein modernes Institut bereichert worden, das berufen ist,
ihr eine weitreichende Anziehungskraft auf junge Physiker zu verleihen. Die Stadt Heidelberg aber
hat ein Bauwerk erhalten [...], das bei aller Eigenheit doch sinngemäß die überlieferten Formen
einer behaglich-bürgerlichen Vergangenheit mit den Tendenzen der neuen Zeit zu vereinen weiß.«
Frankfurter Zeitung, 3. März 1913, abgedruckt in Barbara Auer: Das physikalische Institut in Hei-
delberg, Heidelberg 1984, S. 51; vgl. hier auch zu Quellenangaben, Plänen, Abbildungen und für
eine kunsthistorische Würdigung.

786 Version 1931:  [Hierbei  und bei  den übrigen wissenschaftlichen Arbeiten beteiligten sich
sogleich nach dem Kriege auch wieder Praktikanten und andere Mitarbeiter,].

Abb. 19: Das neue Institut 1913: Großer Hörsaal
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ser Zuversicht. Mein ge|ringer Beitrag zum  endlichen Erfolg bestand nur in der
frühen Erweckung der Geister der Jugend. Mein weiterer Kampf war dann vor-
wiegend schon einem feineren Ausbau einer deutschen Zukunft gewidmet, indem
ich aufklärend gegen den Unfug auftrat, den der Jude  EINSTEIN – unterstützt von
vielen, auch nicht als jüdisch geltenden Physikern, wie  PLANCK – andauernd an
dem artgegebenen Naturverstehen des deutschen Volkes anrichten wollte. Doch
mag die Erinnerung an eine Besprechung mit dem Führer noch hierher gehören.
Als er zum ersten Male in Heidelberg sprach (8. August 1927), war ich erholungs-
halber verreist; aber bei seiner zweiten Rede hier, vor geladenem kleineren Krei-
se, war ich zugegen (5. März 1928), und es war am darauf folgenden Tage, daß
ich  völlig  unerwartet  den  Besuch  des  Führers  erhielt.919 Abends,  auf  meinem
Heimweg vom Institut auf der Neuenheimer Landstraße, wurde ich bei schon ein-
getretener Dunkelheit angesprochen. »Herr  HITLER wolle zu mir«. Der Fragende
war RUDOLF  HEß ,920 damals 1 HITLER’S Sekretär, er war HITLER ein wenig vorausge-

919 Im August 1927 war Lenard drei Wochen am Gardasee. Hitlers Besuch am 6. März 1928 ist
im Tagebuch ohne nähere Beschreibung vermerkt.

920 Rudolf Heß (1894-1987) trat 1920 der NSDAP bei und beteiligte sich 1923 am Hitlerputsch.
Nach gemeinsamer Haft mit Hitler wurde er 1925 dessen Sekretär, 1933 dessen Stellvertreter.
1946 verurteilte ihn das Internationale Militärtribunal in Nürnberg zu lebenslänglicher Haft.

166

Abb. 23: Lenards Heidelberger Mitarbeiter
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921 Di. LEHMANN, 
Uhrmacher, Schuhe, 
HITLER, ROSENBERG

Mi LEHMANN, (STARK)
WACHENDORFF, EPP

Do CZERNY, RUGE, (STARK), 
CZERNY, STARK

Fr ALFRED NEUMANN, RUGE

Sa WACHENDORFF, CZERNY

So Murnau [GOTTFRIED 
FEDER?]

Mo FRAU WIEN, STARK

gangen. Sofort  eilte ich zu diesem, um ihn ohne alle Überlegung zu umarmen,
worauf ich ihn nach Hause zu mir geleiten durfte. Wir sprachen dann unter ande-
rem  besonders  von  der  religiösen  Erneuerungsbewegung (»Geistchristentum«),
die damals durch ARTUR DINTER922 aufkam und von der ich viel erwartete. Es ist
mir denkwürdig, die Auseinandersetzung der Gründe gehört zu haben, die HITLER

921 Liste der Besuche auf einer Reise nach München von Dienstag, 26. März bis Ostermontag, 1.
April 1929, nicht angetroffenen Personen in Klammern (TB III). Unter den genannten Perso-
nen sind zu identifizieren: Der Verleger Julius F. Lehmann (Ann. 850); Adolf Hitler; Johan-
nes Stark; Franz Xaver Ritter von Epp (1868-1946), der 1919 an der Niederschlagung der
Münchner  Räterepublik  beteiligt,  1928-1945  im Reichstag  für  die  NSDAP und  ab  1933
Reichsstatthalter in Bayern war; ob es sich bei Alfred Neumann um den Schriftsteller (1895-
1952) der bedeutenden historische Romane: »Der Teufel« (1926) oder »Rebellen« (1928)
handelte, ist unklar (die von Lenard notierte Adresse stimmt nicht mit der im Adressbuch der
Stadt  München  für  1928-1930  genannten  überein); Arnold  Ruge  (Ann.  883);  Siegfried
Czerny (Ann. 865) porträtierte zu dieser Zeit Lenard (Abb. auf Buchumschlag); Louise Wien,
die  Frau  des  1928  verstorbenen Wilhelm Wien.  Unter  den im Tagebuch zuvor notierten
Adressen findet sich auch die des NSDAP Parteitheoretikers Gottfried Feder, der in Murnau
wohnte, und den Lenard am Sonntag vermutlich aufgesucht hatte. Rosenberg, mit dem Lenard
den »Kampfbund für deutsche Kultur« gegründet hatte, vgl. Fußnote 2, S. 157 (251) und Ann.
873, besuchte Lenard in Heidelberg im Dez. 1929, wo dieser den Eindruck gewann, »daß man
an mir hauptsächlich das Geld schätzt«. Lenard spendete über mehrere Jahre etwa 1000 Mark
für den Völkischen Beobachter (TB III).

922 Artur Dinter (1876-1948) wurde durch seinen antisemitischen Roman »Die Sünde wider das
Blut« (Leipzig 1918) bekannt. 1925 schloß er sich der wiedergegründeten NSADP an und
wurde thüringischer Gauleiter. Dinter geriet aber mit Hitler in Konflikt, als er eine religiöse
Debatte über das Christentum in Gang brachte und die Deutsche Volkskirche gründete. Ende
Sept. 1927 mußte er als Gauleiter zurücktreten und wurde schließlich ein Jahr später aus der
Partei ausgeschlossen. 

Besuche
München

1929

Abb. 24: Zettel aus Tagebuch
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veranlaßten, seine Bewegung von DINTER’S Einfluß und auch von anderen religi-
ösen Erneuerungsbestrebungen fernzuhalten, was sich nachher auch vollkommen
richtig zeigte. Die Zeit und der Mann dafür ist noch nicht gekommen; doch meine
ich, daß HITLER das Volk – besonders auch in der Kriegszeit – schon gut vorberei-
tet hat. Diese Begegnung war für mich unzweifelhaft das denkwürdigste Ereignis
aus jener Kampfzeit, und es verdient wohl auch festgehalten zu werden, daß der
Führer, der schon damals innerlich des ganzen deutschen Volkes sicher sich füh-
len konnte, auch den einzelnen Universitätsmann beachtete, der ihn allerdings frü-
her – und mehr – als so viele Wissenschaftsleute verstanden hatte.
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durch  den  auf  Vorschlag  des  Herrn  Staatsministers  DR.  WACKER942 vom Herrn
Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung gefaßten Beschluß
einer Neubenennung des 1913 unter meiner Leitung erbauten Instituts. Es hieß bis-
her »Physikalisches und Radiologisches Institut« und sollte nun den Namen »Phil-
ipp-Lenard-Institut« erhalten.943 Dies wurde in einer besonderen Feier im großen
Hörsaal des Instituts am 13. Dezember 1935 in Anwesenheit des Herrn Reichs-
statthalters  ROBERT WAGNER,944 des  Badischen  Ministerpräsidenten,  des  Herrn
Staatsministers DR. WACKER, der Spitzen der staatlichen und städtischen Behörden
und der  Organisationen  der  NSDAP kundgegeben,  wozu  viele  Kollegen1),  alte
Schüler, auch Vertreter der Industrie | herbeigekommen waren, die zusammen mit
der studentischen945 Jugend den Hörsaal füllten.946 Nach einleitenden Begrüßungs-

942 Otto Wacker (1899-1940), der 1927 in Freiburg zum Dr. phil. promovierte, schloß sich von
Anfang an der NSDAP an. Er gründete die NSDAP-Ortsgruppe Offenburg und beteiligte sich
zwischen 1928 und 1933 als einer der Hauptschriftführer am NSDAP-Organ »Der Führer«.
1933 wurde Wacker Badischer Minister des Kultus und Unterrichts, daneben zwischen 1937-
1939 auch Chef des Amtes Wissenschaft im Berliner Reichsministerium für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung.

943 Nature meldete in der Ausgabe vom 1. Juni 1935 (Vol. 133, S. 919) die Umbenennung und
zitiert Lenards Worte in einer Studentenzeitung, nach denen er hoffe »the Institute may stand
as a battle flag against the Asiatic Spirit in Science. [...] Natural science properly so-called is
of completely Aryan origin and Germans must to-day also find their own way out into the
unknown.«

944 Robert Wagner (1895-1946), der sich sich 1923 am Hitlerputsch beteiligt hatte, wurde in
Baden 1925 Gauleiter, 1929-1933 Landtagsabgeordneter, von März bis Mai 1933 kommissa-
rischer Ministerpräsident und danach Reichsstatthalter. Er veranlaßte ab 1940 die Deportation
badischer Juden und vertrat eine rigorose Durchhaltepolitik am Kriegsende.

1) Die  Universität  Heidelberg  war  unterdessen  durch  Unterrichtsminister  DR.
WACKER dem Dritten  Reich  entsprechend neugeordnet  worden. Das ausgeartete
Fakultätswesen war abgeschafft. Das Mehrheitsprinzip wurde durch das Führer-
prinzip  ersetzt.  Es  mag  Minister  WACKER viel  Mühe  gekostet  haben,  unter
den | vorhandenen Professoren (nach Ausscheiden der Nichtarier) geeignete Per-
sönlichkeiten zur Ernennung eines neuen Rektors und der Dekane, die nun führen
sollten, auszuwählen; aber es ging, und die neue Ordnung funktionierte. So wider-
willig oder mindestens stumpf die Mehrzahl der Professoren vorher gegen HITLER
sich  gezeigt  hatte,  so  wortlos  fügten  sie  sich  jetzt,  sobald  ROBERT WAGNER als
Reichsstatthalter  zu Pferd in  Heidelberg eingezogen war und die Polizeigewalt
übernommen hatte. Mit Freude konnte ich jetzt den Kollegen  GROH945 als neuen
Rektor begrüßen im Gegensatz zu den Rektoren aus der Judenherrschaftszeit, die
mir – wie ich ihm sagte – nur ein Schrecken gewesen waren. Er erwiderte, stets zu
Späßen bereit: »Das waren Schrecktoren«.

945 Wilhelm Groh (1890-1964), seit 1927 Juraprofessor in Heidelberg, war zwischen 1933
und  1937  Rektor,  bevor  er  bis  1941  stellvertretender  Leiter  des  Amts  Wissenschaft  im
Reichserziehungsministerium wurde.

946 Über die Einweihungsfeier erschien ein Bericht im Völkischen Beobachter (15. 12. 1935,
S. 5). Dem Einweihungstag schloß sich ein Tag mit einer Vortragsreihe über »Deutsche
Naturwissenschaft« an. Alle Ansprachen und Vorträge sind abgedruckt in August Becker
(Hg.): Naturforschung im Aufbruch. Reden und Vorträge zur Einweihungsfeier der Philipp-
Lenard Instituts der Universität Heidelberg, München 1936. Unter den Beiträgen des zweiten
Tages, der den Beginn einer Kampagne zur Begründung einer »arischen Physik« darstellte,
finden sich von Lothar Tirala »Nordische Rasse und Naturwissenschaft«, und von Wolfgang

174
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worten des Institutsleiters Professor BECKER folgte die Weiherede des Herrn Minis-
ters des Kultus und Unterrichts DR. WACKER mit der Begründung und Verkündung
des neuen Institutsnamens. Der Präsident der Physikalisch-Technischen Reichsan-
stalt  und  der  Deutschen  Forschungsgemeinschaft,  J.  STARK, sprach  dann  über
»Philipp Lenard als deutscher Naturforscher«; er wußte, als mir geistig nächstver-
wandter und lange schon befreundeter Physiker manches Vergessene und weniger
allgemein Bekannte über mich in Erinnerung zu bringen, und er tat es mit einer zur
damaligen Zeit  noch ungewohnten Offenheit  und Eindringlichkeit,  so daß ich als
Zuhörer selber erstaunt war über das von mir gegen den für unüberwindlich gehal-
tenen »Zeitgeist« schon vor Jahren Verbrochene. Alsdann  wurde ich vom Führer
der Heidelberger Studentenschaft, F. KREUZER, zu meiner Freude als guter »Kame-
rad« der Studierenden begrüßt.948 Endlich stand am Schlusse des reichen Program-
mes  dieses  Tages noch  ein  Vortrag,  den  ich über  »Vergangenheit  und Zukunft
deutscher Forschung« zugesagt hatte. Er folgt hier wörtlich (samt den Fußnoten)

Schultz »Deutsche Physik und nordisches Ermessen«. 
947 Das Adlerschild wurde als Auszeichnung des Reiches verdienten Persönlichkeiten vielfach zu

deren Geburtstagen verliehen, wie hier am 71. Geburtstag Lenards.
948 Kreuzers Ansprache hob auf den »Kameraden Lenard« ab, der schon für die älteren Kamera-

den das gewesen sei, was nun den jungen »als der Typ des nationalsozialistischen Professors«
vorschwebte, Becker, Naturforschung, Ann. 946, S. 16.

Abb.  27:  Überreichung  des  Adlerschildes  des  Deutschen  Reiches  durch  Robert  Wagner  am
7. Juni 1933947

278



6

( )









( 1)









2

1



































.



























3





x)









Anhang A: Textangleichungen

-



Anhang B: Tagebücher von Philipp Lenard

I



Anhang B: Tagebücher von Philipp Lenard



Anhang B: Tagebücher von Philipp Lenard



Anhang B: Tagebücher von Philipp Lenard



  





6

........

221



 



 













338  

PERSONENREGISTER

Das Register erfaßt primär die in dem Typoskript aus dem Jahre 1943 erscheinen-
den Personen, Nennungen in der Version 1931 und in anderen hier abgedruckten
Texten werden jeweils gesondert hinter dem Haupteintrag angegeben.

A
Althoff, Friedrich   52, 141-143, 147,

150, 171, 184, 185, 204-206, 211
Andrade, Edward   216
Anschütz, Gerhard   56, 254, 261
Anschütz, Richard   148
Arrhenius, Svante   203
Ayrton, William Edward    108
B
Babo, August von   

in Manuskript 1920   81
Bandow, Fritz   224
Baudiss (Studienfreund)   

im Tagebuch   99
Baumann, Anna   41, 43
Baumann, Eduard   41, 44, 67, 68
Baumann, Theresia   44, 47
Baur, Wilhelm (?)   300
Becker, August   198, 201, 211, 213,

222, 224, 229, 255, 263, 271, 276,
278, 279, 289

Becquerel, Alexandre Edmond    70
Beer, Georg   

in Erklärung 1923   259
Beethoven, Ludwig van   44, 46, 180,

300, 302, 321
Beggerow, Hans   294
Billroth, Theodor   245
Bismarck, Otto von   54, 188, 212, 218,

315
Bjerknes, Vilhelm   203

Bohr, Niels   
in Version 1931   200, 217

Boltzmann, Ludwig   63, 138, 139,
166, 236

Bottomley, James   95
Braun, Karl Ferdinand   96, 115
Bredig, Georg   102
Bücheler, Franz   119
Bühl, Alfons   214, 224
Bunsen, Robert   42, 49, 50, 61, 65, 71,

72, 94, 96, 98, 101, 103, 142, 146,
178, 180, 196, 219, 282, 293, 300,
305, 307, 309
im Tagebuch   83, 91
in Manuskript 1920   81, 82, 85, 87, 91

Bütschli, Otto   102
C
Catchpool, Edmund   97, 108, 171, 175

im Tagebuch   98, 171-173
Cavendish, Henry    174, 307
Chalybaeus, Heinrich   188
Chamberlain, Houston Stewart   54
Claisen, Ludwig   184, 188
Clausius, Rudolf   112, 114, 122, 147,

194
im Manuskript 1920   82
im Tagebuch   83

Columbus, Christoph   176, 193
im Tagebuch   172

Crookes, William   34, 74, 75, 94, 118,
121, 154, 168, 175, 178, 281, 282,
296, 322



Personenregister 339

Curtius, Theodor   150, 218
Czerny, Vincenz   54, 201-203, 207,

208, 212, 218, 245-247, 249
D
Dallwitz-Wegner, Richard von   222
Debye, Peter   

im Tagebuch   234
Des Coudres, Theodor   116

im Tagebuch   173
Descartes, René   189
Dieterici, Conrad   142
Dinter, Artur   266, 267
Dove, Heinrich   218
Drexler, Anton   252
Drude, Paul   52
Dungern, Emil Freiherr von   246
E
Ebert, Friedrich   36
Ebert, Hermann   149, 150, 157, 184-

187
im Tagebuch   173

Edison, Thomas Alva   105
Eichler, Alexander   211, 225, 226, 271
Einstein, Albert   36, 57, 140, 231, 236,

237, 239, 240, 253, 265, 270, 274,
285-287, 291, 292
Debatte 1920   232
im Tagebuch   214, 215, 234-236

Eisenhut, Otto   224, 297
Eisenlohr, August   181
Elster, Johann   161, 174
Elster, Johann   

im Tagebuch   173
Eötvös, Josef von   

in Manuskript 1920   80
Eötvös, Loránd   50

im Tagebuch   98
in Manuskript 1920   79

Ernst, Paul   268

Ernst, Wilhelm   255
Erzberger, Matthias   254
Esmarch, Johann   187
F
Fadrusz, János   39
Faraday, Michael   108, 205, 307, 308

im Tagebuch   93
Feldhausen (Mechaniker)   156, 189
Fischer, Emil   205
Fischer, Hermann   254
Fitz-Gerald, George   173, 175
Fleischer, Richard   212
Forster, Aimé   70
Frank, Walter   184, 300, 322
Frick, Wilhelm   288
Friedrich der Große   36
Frint, Josef   61
Fritsch, Theodor   55, 56
G
Galilei, Galileo   134, 189, 282, 307,

308
Galvani, Luigi   307
Gärtner, Karl  (Ministerialrat)   289
Gauss, Carl Friedrich   308
Gegusch, Otto   225, 226, 271
Gehrcke, Ernst   229

im Tagebuch   233
Geissler, Heinrich   95, 114, 123

im Tagebuch   83
Geitel, Hans   161, 174

im Tagebuch   173
Gerard, Käthe   220
Gering, Hugo   188
Glaevecke, Ludwig   188
Gleich, Gerold von    196, 242
Goethe, Johann Wolfgang von   44
Goldstein, Eugen   50
Greiff, Hugo    225



340 Personenregister

Gross, Carl   50
Groth, Klaus   188, 189
Grüninger, Hans-Albrecht   300
Guericke, Otto von   189, 205, 284,

300, 308
Günther, Hans F. K.   37, 44, 129, 243,

288
H
Haber, Fritz   206
Hallwachs, Wilhelm   100, 109, 190,

297
Hänel, Albert   188
Harnack, Adolf von   56, 206
Hartmann, Eugen   115
Hasenöhrl, Friedrich   242
Hausser, Karl   216
Heaviside, Oliver   132
Heinsohn, Johannes   286
Heisenberg, Werner   286
Helmholtz, Hermann von   46, 50, 120,

121, 132, 138, 142, 147, 167, 218
im Tagebuch   84
in Manuskript 1920   87, 88
in Notiz 1936   89

Hertz, Elisabeth   131, 132, 164
Hertz, Gustav   

im Tagebuch   234
Hertz, Heinrich   46, 51, 52, 100, 104,

105, 108, 109, 111, 112, 114-117,
119-123, 125, 126, 129-132, 134,
135, 137, 138, 140-142, 147, 164,
166, 167, 188, 190, 203, 284, 291,
297, 318, 322
in Brief 1894   133

Heß, Rudolf   265, 319
Heumann, Karl   65
Heydweyler, Adolf   52
Himmel, Hans   242, 269, 307, 312,

313

Himstedt, Franz   
im Tagebuch   234, 236

Hindenburg, Paul von   56
Hipparch von Nikaia   307
Hitler, Adolf   36, 55, 247, 248, 250-

253, 257, 262-267, 269, 270, 275,
288, 303, 310, 311, 316, 317, 319,
322

Hittorf, Johann   138, 167, 281, 282
Hochschwender, Ernst   114, 224
Hofmann, Fritz   289, 290
Holzwarth, Wilhelm   225, 255, 271
Hörnle, Anton   199, 224
Howard, James L.   97, 108, 171

im Tagebuch   171, 173
Humboldt, Alexander von   218
Hummel, Hermann   257
J
Jókai, Mór   62
Jolly, Philipp von   

im Tagebuch   82
in Manuskript 1920   82

K
Kamerlingh-Onnes, Heike   216
Karsten, Gustav   184, 186
Kauffmann, Walter   188
Kayser, Heinrich   50, 142, 144, 199

in Notiz 1936   89
Kekulé von Stradonitz, Friedrich   120
Kepler, Johannes   300, 307, 308
Kern, Erwin   254
Kirchhoff, Gustav   68, 147, 180, 209,

211, 226, 273, 307
in Manuskript 1920   81, 82, 86

Kisfaludy, Károly   41
Klatt, Virgil   34, 42, 63, 70-72, 74, 75,

95, 98, 115, 148, 196, 295
in Manuskript 1920   91

Kleen, Werner   271



Personenregister 341

Klostermann, Erich   187
Knoblauch, Hermann   

in Manuskript 1920   82
Koenigsberger, Leo   132, 143, 209,

218, 219
in Manuskript 1920   78, 86, 91

Kohlrausch, Friedrich   115, 135, 174
im Tagebuch   172, 173

Kolbe, Josef   
in Manuskript 1920   78

Kölcsey, Ferenc   62
König, Arthur   

in Manuskript 1920   87
König, Walther   52
Kopernikus, Nikolaus   307, 309
Kopp, Franz   219
Kopp, Hermann   

in Manuskript 1920   86, 91
Kossel, Walther   216

im Tagebuch   234
Köszeghi (Zuckerbäcker)   75
Krafft, Friedrich   121
Krapp, Brüder  L. und A.   65, 67, 74
Krauch, Carl   300
Krehl, Ludolph von   268
Kreuzer, F. (Studentenführer)   278
Kundt, August   142
L
Laban, Karl   40
Ladenburg, Albert   52, 147, 148
Ladenburg, Rudolf   

im Tagebuch   215
Lang, Viktor von   

in Manuskript 1920   78
Laue, Max von   286
Lehmann, Julius Friedrich   243
Lenard (Familie)   38, 43
Lenard, Aegidius von   47, 210, 258,

270, 275, 277, 278

Lenard, Anna   41, 210, 258, 270, 275,
277, 278

Lenard, Antonie   40, 41, 43
Lenard, Katarina (geb. Schlehner)   181
Lenard, Ruth   33, 57, 201, 210, 258,

270, 275, 277, 278, 315
Lenard, Werner   57, 210, 221, 258,

270, 275, 277, 278, 315
Lister, Joseph   176

im Tagebuch   172, 173
Lodge, Oliver   108, 136, 171, 173-175

im Tagebuch   171-173
Lorberg, Hermann   135
Lucich, Gezá   61
M
Magnus, Gustav   218
Mariotte, Edme   190
Marryat, Frederick   60
Marum, Ludwig   206, 258
Maxwell, James Clerk   108, 132, 139,

140, 242
Mayer, Hans Ferdinand   224
Mayer, Julius Robert   42, 140, 300,

308
im Tagebuch   82

McLeod, Herbert   95
Mehlem, Georg   

im Tagebuch   92, 93
Meyer, Oskar Emil   144-147
Meyer, Victor   

im Tagebuch   106
Mierendorff, Carlo   260
Millikan, Robert Andrews   194
Monckhoven, Désiré van   67
Moser, Helmut   222, 224
Müller-Unkel, Louis   123, 135, 136,

155
N
Napoleon   44



342 Personenregister

Nernst, Walter   147, 205, 286
Netto, Eugen   

in Manuskript 1920   86
Neumann, Carl   268
Newton, Isaac   36, 134, 189, 292, 307,

308
im Tagebuch   93

O
Ohnesorge, Wilhelm   244, 300, 302,

319
P
Papin, Denis   308
Pauli, Wilhelm Eduard   216
Pauli, Wolfgang Emil   216
Perrin, Jean-Baptiste   117
Peters, Karl   46
Petöfi, Sandor   62
Pfaundler, Leopold   64, 66

in Manuskript 1920   82
Planck, Max   140, 236, 237, 240, 265,

286
im Tagebuch   236

Pleisser, Karl   262
Pochhammer, Leo   184, 188
Pockels, Friedrich   218
Polikeit, Karoly   63
Precht, Julius   115, 165
Preuß, Hugo   252, 260, 288
Priestley, Joseph   307
Q
Quincke, Georg   42, 50, 53, 94-97,

100-105, 108, 117, 137, 157, 209,
211, 218, 226, 271, 273, 282, 285,
315 
im Tagebuch   83, 97-99, 105
in Manuskript 1920   85, 91
in Notiz 1936   89

Quincke, Rebekka (geb. Ries)   217,
218

R
Ramsauer, Carl   109, 193, 211, 213,

224, 226, 297
Rathenau, Walther   254, 292
Reisinger, (Familie)   44
Reiter, Hans   262
Remmele, Hermann   251
Renvers (Schulfreund)   61
Röntgen, Wilhelm Conrad   51-53,

121, 124, 128, 129, 135, 136, 140,
152-166, 174-178, 296, 318, 322

Roscoe, Henry   68
im Tagebuch   172

Rosenberg, Alfred  203, 251
im Tagebuch   266

Rosenbusch, Karl   219
Ruge, Arnold   253
Rupp, Philipp Heinrich Emil   186
Ruppert (Mechaniker)   186
S
Saeland, Sem   216
Samarjay (Schuldirektor)   62
Schäfer, Clemens   

im Tagebuch   233
Schaper, Ilsemarie   220, 263, 271
Scheel, Gustav   269
Scheele, Carl   205, 307
Scherberger, Richard   269, 289
Schiller, Friedrich von   321
Schilling, F.   224
Schlehner, Katharina   181
Schlömilch, Oskar   66
Schmidt, Ferdinand   214, 224, 229,

271
Schmitthenner, Paul   244, 289, 293,

300, 302
Schoene, Alfred   188
Schröter (Institutsdiener)   186
Seiler, Wilhelm   293



Personenregister 343

Shenstone, Allen Goodrich   75
Siemens, Ernst Werner von   105, 308
Slaby, Adolf   159
Sommerfeld, Arnold   162
Spitzer, Simon   

in Manuskript 1920   78
Spröhnle (Ärztin)   244, 264
Stark, Johannes   210, 262, 263, 274,

276, 278, 288
im Tagebuch   234, 235

Stefan, Josef    63
Steinbrecher, Irma   43
Stevin, Simon   308
Stokes, George   173, 175, 194

im Tagebuch   172
T
Than, Károly   49, 61

im Tagebuch   83
in Manuskript 1920   78

Theresia Baumann   44
Thompson, Sylvester   

im Tagebuch   173
Thomson, Joseph John   116, 121, 149,

174-178, 204, 296
im Tagebuch   172

Thomson, William (Lord Kelvin)
149, 171, 173-178  
im Tagebuch   172, 173

Tirpitz, Alfred von   291
Tomaschek, Rudolf   214, 229
Töpler, August   225

in Manuskript 1920   82
Troeltsch, Ernst   268
Tyndall, John   

im Tagebuch   93
U
Unwin, William   108
Usener, Hermann   119

V
Verneuil, Phillippe de   72
Vogel, Hermann Wilhelm   

in Manuskript 1920   90
Völcker, Friedrich   202
Volta, Alessandro   307
Vörösmarty, Mihály   62
W
Wacker, Otto   277, 278, 299, 300
Wagner, Richard   302
Wagner, Robert   277, 302
Walz, Ernst   210, 251
Warburg, Emil   141, 142
Watt, James   308
Weber, Leonard   184, 185, 284
Weber, Wilhelm   184, 185, 193, 284
Weierstraß, Karl   

in Manuskript 1920   86
Wesch, Ludwig   214, 224, 271, 294,

299, 302, 320
Westhoven (Oberstabsarzt)   264
Wiechert, Emil   116, 182
Wiedemann, Eilhard   138, 157

im Tagebuch   84
in Manuskript 1920   82

Wien, Max   
im Tagebuch   235

Wien, Wilhelm   50, 178, 179, 228,
229
im Tagebuch   235

Wiener, Otto   147, 149, 151
Wiesner, Julius von   190
Wilckens, Ernst   197
Wilhelm II   159, 316
Wirtz (Mechaniker)   122
Wolf, Maximilian   97, 100, 104, 109,

110, 133, 143, 161, 174, 218, 297
im Tagebuch   98, 99, 106, 172, 173



344 Personenregister

Wüllner, Adolph   52, 151-153, 160,
167, 170, 171
im Tagebuch   83

Z
Zachmann, E.   197
Zachmann, Ernst   197, 222, 224
Zehnder, Ludwig   161-163


